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muſs corrigiert werden: a8 Böſe wollen i ſt weder

die Freiheit ＋

7⁴
Die Abhandlung iſt für da Gedeihen der chriſtlichen, auf eine ge

ſunde und gläubige Pſychologie und atholiſche Grundſätze gebauten Pädagogik
freudig zu begrüßen, und allen, die ſich der Erziehung der Jugend widmen,
ſehr zu empfehlen.

Freiſing. Dr Sickenberger, Profeſſor.
14 n einer Aeſtheti der Natur und Kunſt

Von Dr Anton Kirſtein Paderborn, Schöningh, 1896 III und
324 Seiten. Preis 4.80 fl 2.8

Im vorliegenden Uche haben Uir einen trefflichen Wegweiſer zUr
Beurtheilung der Schönheit In Natur und uUn Nach einer Einleitung,
die den  egriff, die Aufgabe und den ꝗW.

ert der Aeſthetik erörtert, behandelt
der gelehrte Profeſſor der Philoſophie Mainzer Prieſterſeminar im erſten
etle „die Schönheit im allgemeinen“, im zweiten „die Schönheit un der
Natur“ und im ritten „die Schönhei an den menſchlichen Kunſtwerken“.
abet tauchen Fragen auf, welche äußerſt ſchwierig ſind, und über welche
ſeit ato unendlich viel geſchrieben worden iſt, ohne daſs allgemein giltige
Reſultate rzielt wurden. Aher eS werden auch egenſtände In den Kreis der
Betrachtung gezogen, die ehr uns  8 praktiſche Leben einſchlagen und
Künſtlern und Kunſtfreunden beachtet werden ſollten, ˙ die Darſtellung de
(ackten (gl. A eber, Vorträge, Regensburg 1895, S 6—72 „ Theater⸗
vorſtellungen Alle teſe Erörterungen In Iun klarer und angenehmer
Sprache vorgetragen, und kein Leſer braucht ich vor dem berüchtigten
„Philoſophen⸗Deutſch“ zu fürchten, das Einfaches verwirrt und durch
langathmige Sätze in Dunkel 9ù W  Otr wünſchen daher dem „Entwurfe“,
vie allzu beſcheiden der Titel lautet, eine freudige Aufnahme; die geſunden
Grundſätze werden den Geiſt anregen und die eingeflochtenen poetiſchen
Schilderungen das Herz erwarmen. Die zweite Auflage olge bald als *F*  ehr
buch der Aeſthetik“, vermehrt durch ein Regiſter.

Nun geſtatte ich mir,x einige Bemerkungen einzufügen. en Satz „Ein
ganz und gar häſsliches Weſen gibt I mn der Natur nicht und kann e5 nicht
geben“ 52) möchte ich Iun ſeiner Beſtimmtheit nicht unterſchreiben; denn die
meiſten en  en halten gewiſſe Spinnen, Scorpione U. für häf  lich und
empfinden ſofor einen eꝰu Seite 57 heißt eS „Wir müſſen annehmen,
daſs die Tde jetzt nicht ſchlechter iſt, als ſie vor dem Sündenfalle geweſen“. Mit
dieſem „müf ———— en“ laſſen ſich ber die Worte de heiligen Apoſtels aulu 0mI
— nicht gut vereinigen. ott läſst vielmehr die Natur  Welt mn dem Ver

hältniſſe C58 Mit⸗Duldens und Mit⸗Büßens 22) mit dem Menſchen m der
weiſen und erbarmenden Abſicht, um die Schöpfung dereinſt auch mit denjenigen
wieder erhöhen, welcher willen ſie entherrli worden 210 Daſs ehe  —
dem ein Fluch über die Tde und alles, as darauf iſt, Ergangen ſei, beweiſen
auch in ſchlagender Weiſe die Segnungen, welche die heilige Kirche im Namen
des Erlöſers über Felder, Früchte dgl. Us T Seite ird die
Meinung geäußert: 7  In Gebäude, un rothem Geſtein aufgeführt, macht vielmehr
den Eindruck 8 Soliden, Monumentalen als ein ſolches, bei dem weißes, gelb  2
liches oder graues Material verwandt wurde“ Auf mich machte der weiße
Parthenon, ogar mn mittäglicher Sonnenglut, den Eindruck 68 Monumentalen,
und unſere weißlichen Dome, die Marmorpaläſte Italiens ſtehen hinter röth⸗
lichen Bauten an monumentaler Wirkung nicht zurü Und gerade der grüne

*  **
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Sandſtein de  V Würzburger Schloſſes macht dasſelbe 3 ſchönſten Monumental—⸗
bau fürſtlicher Reſidenzen. Auf Seite 135 bedurfte der Satz: „Ringsumſtanden In Form eines echtecke Säulen“ (beim griechiſchen Tempel) einer Ein⸗
ſchränkung, man unterſcheidet 10 auch den Proſtylos und Amphiproſtylos AuSeite 136 werden die drei griechiſchen Bauſtyle für beſtimmte Gottheiten bean
ſprucht, aber die Denkmale laſſen ſich V die ellebte Beſtimmung nicht einreihen.S0 varen auf der Akropolis von Athen zwei Tempel der einen Athene geweihtder ſchönſte doriſche (Parthenon) als Feſttempe und der chönſte oniſche(„Erichtheion“) als Cultustempel, während un der Stadt der nthif che unzugleich größte griechiſche) dem Zeus mpio galt Seite 224
Zwiſf den eiden amen Ballade und Romanze herrſcht allerdings ein
immerwährendes Schweben. ch E aber lieber nach dem Inhalte als nachder Form en Unterſchied beſtimmen. Die Romanze (romantiſche Erzählung,Urſprünglich jede V romaniſcher Sprache verfaſste Erzählung) nimmt ihren Stoff
aus der Romantik. en nannte Schiller ſeinen „Kamp mit dem Drachen“eine Romanze. Auch bedar die Ballade nicht „der muſikaliſchen Begleitung“. Die
poetifche Erzählung und die Legende ſollten nicht n eine Anmerkung verwieſenſein Miſsverſtändlich iſt die Stelle —6 INR den Dichtungen der
Alten beſtehen die Chöre aus einer Anzahl von Perſonen eiderlei Geſchlechtes“Denn beim griechiſchen Drama pielten m Athen UL Männer und Jünglinge.Durch Seite 303 önnte der Ungar Liszt als Deutſcher aufgefaſst werden.

Bei der Charakteriſierung der Werke Wagners ( 309) iſt die Allzu großeAusdehnung un Stunden dauert manchmal eine ufführung) 3u verwerfen„In der Beſchränkung 2  5  eigt ſich der Meiſter“
Regensburg. Profeſſor Anton

132 Die Geſellſchaft Populäre Abhandlungen von Georg Freund
88 1897 Alphonſus⸗Buchhandlung, Münſter Wiĩ (185 Seiten.)

Preis 1.20 —.72, geb 2.— 1.2  —
In dem vorliegenden I  ern Hietet der In der katholiſchen Welt

wohlbekannte Verfaſſer eine populäre Darſtellung der wichtigſten Lehren über
die Geſellſchaft Das Werkchen nthä folgende Abhandlungen: Ueher
die Kirche, wo mit beredten Worten gezeigt wird, daſs die Kirche ein
Gotteswerk iſt; ber den Staat: eſſen Zweck, verſchiedene Entwicklungs⸗
formen, und beſonders das richtige Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat;
die alten und meuen Irrthümer (Staatsomnipotenz und völlige Religions⸗
loſigkeit) werden gebüren zurückgewieſen, auch die Schlagwörter „ultramontan“
und „clerical“ ehörig beleuchtet; u  ber die Ehe; eS wird dargelegt
deren Heiligkeit und Ehrwürdigkeit, Einheit und Unauflöslichkeit, ferners
der .  2  Weg zu einer wahrhaft glücklichen Ehe durch eine richtige und
Vorbereitung, endlich das kirchliche Urtheil über die Civilehe. Der Aufſatz
räg die Ueberſchrift: Der Mann: hier iſt ern erhebende eines
echt chriſtlichen Mannes entworfen und anziehend geſchildert, wie ſich ſein
religiöſer Sinn im häuslichen und öffentlichen Lehen zeigt; beſonders werden
auch recht nützliche Belehrungen ertheilt üher das Verhalten der Preſſe und
den Wahlen gegenüber. In ähnlicher Weiſe handelt der Aufſatz u  1  ber
das Weib; ſchildert das Verhalten eines tugendhaften, chriſtlichen
Weibes, einer pflichtgetreuen Gattin, Utter und Hausfrau. Die Ab
handlung iſt üher die Jugend, nämlich über die Wichtigkeit, Gefahren
und Pflichten der Jugendzeit; als beſondere Zier der Jugend wird hervor  —  ·
ehoben die Beſcheidenheit, Ehrerbietigkeit und Gehorſam gegen die Vor

11Linzer „Theol.  .  2  prakt. Quartalſchrift“ 1898.


